1. Akt
1. Szene

Eggerin, Großvater, Lehrer Maier

Eggerin
(schaut zum Himmel, schüttelt den Kopf): Des Wetter mag aa net besser werdn. Nix wia Wolken, seit drei Tag koa bisserl a Sonn, des is zum verzweifeln. Mistwetter grausig’s!

Großvater
(von li.): Was schimpfst denn scho in aller Früah?

Eggerin:
Ja weil’s wahr is. Jetzt habn ma scho seit acht Tag a so a blöd’s Wetter.

Großvater:
Mi bekümmert des net, des mehra Heu haben ma doch scho dahoam.

Eggerin:
Du mit Dein’m Heu! Wir kriagn doch nächste Woch die ersten Sommerfrischler und da muaß ’s schee Wetter sei, sonst roasen s’ vielleicht glei wieder ab.

Großvater:
Ach so, Deine Preißn san im Anmarsch! Wega dene könn ma aa koa Sonn herzaubern, des könna s’ net von Dir verlanga. (zündet sich Pfeife an): Mir macht des Wetter nix aus. Wenn’s a so bleibt, fahrn ma an Odel aus. Da is des Wetter grad recht.

Eggerin:
Du untersteh Di! Der Gstank – des waar ja glei no schlimmer wia des grausige Wetter!

Großvater:
Odeln muaß sei, des brauchts halt amoi.

Eggerin:
Aber net jetztert wo unsere Fremden kemma! Da gibt’s Wichtigers zum toa.

Lehrer
(kommt auf einem alten Fahrrad von re.): Schönen guten Morgen Frau Egger, Herr Egger (nickt beiden sehr auffällig zu)!

Eggerin:
Ja guat Morgen Herr Lehrer. Des is guat, daß’ no vorbeischaun und uns no a bisserl aufklärn, wia ma si verhalten muaß mit de Fremden. I bin ja scho ganz durchanand.

Großvater:
Ja die is bald reif für’n Hirndoktor.

Eggerin:
Geh Vater sei stad. So schlimm is’ aa wieder net. (zu Lehrer): I pack des scho.

Großvater:
Ja ja, machts nur so weiter, na werd’ts scho sehng, wots hinkommts (schüttelt den Kopf und geht rechts ab).

Eggerin:
Kemma S’ Herr Lehrer, i zoag Eahner die zwoa Zimmer, die wo ma vermieten. Des oane is an’m Großvater des seinige – i hab eahm no gar nix gsagt von sein’m Glück – er muaß halt so lang unterm Dach schlafa. Wissens Herr Lehrer, da tean ma des junge Fräulein eini und die Eltern von ihr kemman in mei Kammer. – I muaß ma halt für mi no a Ausweichquartier herrichten.

Lehrer:
Ja ja Frau Egger, Sie machen das schon recht. Wenn alle im Dorf so denken würden, das wäre schön. Dann stünde der Zukunft unseres Fremdenverkehrs nichts mehr im Wege.

Eggerin:
Oh mei Herr Lehrer, wenn Sie net waarn und sich net a so um die Sach o’nehma taatn, na werert’s sowieso nix mit der ganzen Vermieterei.

Lehrer:
Natürlich dürfen wir dabei unseren Dorfbader, den Herrn Lipp, nicht vergessen, der auch seine ganze Kraft einsetzt.

Eggerin:
I woaß scho, daß der Bader Lipp für’n Fremdenverkehr von Pontius zu Pilatus rennt. Er is eh scho ganz durchanand. Gestern hat er an Almbauern vor lauter Nervosität an gsunden Zahn zogen und an schlechten drin lassen. Der Almbauer is vielleicht sauer! Bloß guat, daß er net vui schimpfa konn, weil sei Mäu a so gschwolln ist, daß er’s nimmer aufbringt.

Lehrer:
Das sind die kleinen Opfer, die wir alle bringen müssen. Dafür wartet eine goldene Zukunft auf uns.

Eggerin:
Aber jetzt kemma S’ ins Haus Herr Oberlehrer, damit ma ois noch amoi durchgehnga und bereden (beide ab ins Haus).

2. Szene

Großvater, Martl, Vroni

Großvater
von re., stopft sich seine Pfeife.

Martl
(von li.): So, im Rossstall bin i fertig. Was gibt’s als nächst’s zum toa?

Großvater:
Richt an Mistwagen her und tua an Odlbanzen drauf, schmier d’ Radl und was sonst no zum richten is. Du woaßt ja selber, was ois dazuaghört, weil wenn ’s Wetter a so bleibt, brauch ma ’n die Tag.

Martl:
Is recht Bauer. – Was i no sagn wollt... d’ Roß müasserten no zum Schmied, die Eisen san aa nimmer die bessern.

Großvater:
Des konnst dann glei morgen macha.

Martl:
Guat is’ Bauer (schnell re. ab).

Vroni
(in einem hübschen Kleid von re.): Guat Morgen Großvater!

Großvater:
Ah, ’s Vronerl. – So, warst im Früahamt. Hast für mi aa a bisserl bet’?

Vroni:
Geh Großvater, für Di braucht ma doch net beten, du bist doch selber a kloaner Heiliger.

Großvater:
I moan, Du gehst eh bloß in d’ Kirch, damits D’ beim Hanslbauern vorbeikimmst und an Seppe siehgst.

Vroni:
Geh Opa, was Du immer denkst. De Buam san alle so vui schlecht... i glaub, i geh amoi ins Kloster.

Großvater:
Für a Klosterfrau schaust ma Du vui z’vui auf d’ Buam, Du Lausdirndl Du. (will re. ab, dreht sich noch einmal um): Du Vronerl, ziahg Di um und hilf der Zenzi a bisserl im Stall. Die werd ihrer Lebtag wieder net fertig (li. ab).

Vroni:
Is recht, mach i (ab ins Haus).

3. Szene

Großvater, Zenzi

Großvater
von li. mit einer Odelschöpfe, die er hinter sich nachzieht.

Zenz
(von li. mit Melkeimer und einem umgebundenen Melkschemel, schaut rückwärts und fällt über die Odelschöpfe): Auuu...

Großvater:
Ja Herrschaftseiten, mach halt Deine Glotzer auf, damisch’ Weiberleut!

Zenzi
(steht mühsam auf): Na des is heut a Tag. Z’erst grad hat mi d’ Kuah, d’ Lissi, umgrennt und jetzt stellst ma Du die damische Odelschöpfa in’ Weg. – Oiwei gega mi!

Großvater:
Was rennst ’n eigentlich umanander?

Zenzi:
I wollt bloß an Eimer auswaschen und sagen, daß d’ Zenta immer no net kaiwet hat. Und plärrn tuat s’ aber scho seit oaner Stund. 

Großvater:
So lang Du im Stall bist werds aa nix werden. Wenn Di die 

Kuah oschaugt, na moant s’, sie hat scho kaiwet.  

Zenzi:
Da kimm i jetztert net mit, wiast Du des moanst.

Großvater:
Des waar as erste Mal, daß Du was verstehst. – Geh zua, steh net rum und tua Dei Arbat.

Zenzi:
Tua i scho… (beleidigt li. ab).

Großvater
(betrachtet Lehrer Maier’s Fahrrad, lässt daran die Luft aus. Spricht mehr zu sich): Dem Fremdenverkehrszipfe schad’ts net, wenn er z’ Fuaß geh muaß. Nacha kimmt er net so weit umanand, um d’ Leut narrisch z’ macha (li. ab).

4. Szene

Eggerin, Lehrer, Großvater

Lehrer und Eggerin kommen aus dem Haus.

Eggerin:
I bin ja so dankbar Herr Lehrer für Eahnere guaten Ratschläg. Mei, ma merkt halt glei „ein Mann von Welt“ wia ma, glaub i, sagt.

Lehrer:
Man hat es eben oder man hat es nicht.

Großvater
kommt von li. und lauscht den beiden zu.

Lehrer:
Das Zimmer von Ihrem Schwiegervater müssen Sie halt noch ein bisschen herrichten. Sie wissen schon, wenn da so ein nettes junges Fräulein reinkommt... damit es sich auch wohlfühlt.

Großvater:
Was is mit meiner Kammer?

Eggerin:
Ach so, ja... die brauch i zum Vermieten.

Großvater:
Nix da, i geh doch net aus meiner Kammer raus!

Lehrer:
Aber Herr Egger, Sie treten ja das Glück mit Füßen.

Großvater:
Passen S’ auf, daß i sonst neamand tret!

Eggerin:
Geh Vater, sei doch net so eigensinnig. Für die paar Tag! Es is ja aa a scheen’s Geld, des ma dafür einnehma. (zu Lehrer): Herr Lehrer, des geht scho in Ordnung.

Großvater
(in sich hineinbrummend, während er ins Haus abgeht): Narrisch’ Volk, narrisch’!

Lehrer:
Ihr Schwiegervater wird schon noch einsehen, daß der Fortschritt nicht aufzuhalten ist. – Und noch etwas Frau Egger: Sie müssen darauf Acht geben, daß alle Leute am Hof bayerische Kleidung tragen. Und beim Sprechen müssen Sie sich so ausdrücken, daß Sie die Gäste auch verstehen, das ist ganz wichtig!

Eggerin
(hochdeutsch sprechend): Ja, das wird schon alles richtig gemacht werden.

Lehrer:
Also dann, auf Wiedersehen Frau Egger.

Eggerin:
Pfüat Eahna Herr Lehrer – hoitauf – auf Wiedersehen Herr Lehrer. Gell, das klingt schon gleich besser.

Lehrer
(will sich auf sein Fahrrad schwingen und sieht den Plattfuß): Ja ja, die schlechten Straßen. Das muß auch noch anders werden (schiebt rechts weg).

5. Szene

Eggerin, Vroni

Eggerin
(zu sich): Mei so a gscheiter Mo, der Herr Lehrer. A Segen für unser Dorf.

Vroni
(kommt aus dem Haus): Du Muatter, i helf der Zenzi im Stall – oder hättst Du was wichtiger’s zum toa?

Eggerin:
Ja Deandl, mir haben im Haus drin so vui Arbat! Mir müassen doch d’ Fremdenzimmer herrichten.

Vroni:
Ja freili, des geht vor. Gspannt bin i ja, wia des mit dem Vermieten werd.

Eggerin
(hört nur halb hin. Schaut nach li. und überlegt): Du Vroni schau amoi, mit unserm Häusl müaß ma aa was macha. Da konn ma koane fremden Leut drauf lassn, da muaß ma sich ja schaama.

Vroni:
Naa, des geht wirklich net. Da muaß der Martl no a neu’s zsammnageln und des oide streich ma schee o und stelln die zwoa zsamm. Oans für uns und des andere für d’ Gäst’.

Eggerin:
Du bist halt a gscheits Deandl. Kumm gehn ma eini ins Haus (beide ab ins Haus).

6. Szene

Zenz, Martl

Zenzi
(von li. mit zwei Milchkannen, die sie am Brunnentrog auswäscht): Mei hat’s die Bäuerin gnädig, weil jetzt dann die 

Stadterer kemma. Ob die aa so deutsch reden wia mir? 

Martl
kurz darauf ebenfalls von li. mit einem Wagenrad.

Zenzi:
Was tuast denn Du Martl?

Martl:
Der Reif is locker, den muaß i richten.

Zenzi:
Du Martl, Du hast mi heut no gar net richtig o’gschaugt, magst mi nimmer?

Martl:
Du schaugst doch immer gleich aus, warum soll i da vui schaugn?

Zenzi:
Da, riach amoi an meine Händ, die hab i mir mit der Soafa von unserm Vronerl gwaschen.

Martl:
Wasch Dir liaber wieder amoi Deine Haxen, des is gscheiter.

Zenzi:
Ja, wennst ma versprichst, daß D’ auf d’ Nacht kimmst. Du warst scho lang nimmer bei mir in der Kammer, Martl.

Martl:
Bei Dir konn i mi ja net ausschlafa, Du schnarchst ja wia a Saubär, da bring i ja koa Aug net zua.

Zenzi:
Des hat fei no koaner gsagt, daß i schnarch.

Martl:
Außer mir werd aa no koaner bei Dir gschlafa haben.

Zenzi:
Ja des stimmt. – Du Martl, i hab Di fei so vui gern.

Martl:
Jetzt wasch Di amoi richtig, nacha sehng ma weiter (mit dem Wagenrad re. ab).

7. Szene

Großvater, Zenzi

Großvater
(kommt aus dem Haus): Jetzt is die no net fertig! Na Du hast a Ruah beinand.

Zenzi:
Du Bauer, d’ Bäurin hat gsagt, mir kriagn a paar noblige Leut ins Haus. Is des wahr?

Großvater:
Weil des für Di aa wichtig is! Kümmert Di liaber um d’ Goaßn.

Zenzi:
Aber d’ Bäurin hat gsagt, wenn die Herrschaften da san, derf i nimmer so gschlampert umananderlaufa und i soll aa hin und wieder bei der Arbat singa. Des macht an guaten Eindruck, und i soll mi aa a bisserl schee macha.

Großvater:
Ja des tuast, weil wenn Di die Preißn sehng und Dein’ Gsang hörn, roasen s’ gwieß glei wieder ab. – Du sag amoi, an Martl hast net gsehng?

Zenzi:
Jo, der is mit an’m Wagenradl hintern Hennastall. Aber was er da macht, woaß i net (mit den Milchkannen ab ins Haus).

8. Szene

Großvater, Vroni

Großvater
zündet sich die Pfeife an und denkt nach.

Vroni
(kommt aus dem Haus): Du Opa...

Großvater:
Ja, was is?

Vroni:
Du Opa... setz Di a bisserl her.

Großvater:
I hab net vui Zeit, i muaß was toa. Mir leit’s es net, des Umanandersitzen.

Vroni:
Du Opa...

Großvater :
Ja sag halt scho was D’ willst (setzt sich).

Vroni
(setzt sich zu ihm): Du Opa... Du woaßt scho... mit die Gäst wo ma auf d’ Woch kriagn...

Großvater:
Fangst jetzt Du aa no o? – Was is mit dene?

Vroni:
Ja mei … d’ Mama traut sich’s fast net sagen...

Großvater:
Was traut sie sich net sagen? Jetzt red scho, i friß doch neamd.

Vroni:
Na ja, mir braucha für die Fremden a neu’s Häusl.

Großvater:
Was für a Häusl?

Vroni:
Woaßt scho… oans mit an’m Herzerl in der Tür.

Großvater:
Ach so, ein „Klosett“. Wir haben doch oans, des tuat’s doch no.

Vroni:
D’ Mama hat gmoant, weilst Du und d’ Zenzi immer so lang sitzen bleibts und weil’s dann da drin so unangenehm riacht, des konn ma die Gäste net zumuten.

Großvater:
Herrschaftseiten, jetzt waar oan’m des aa scho nimmer vergunnt.

Vroni:
Opale, bitte sag scho ja. Schau, wia stehn ma denn sonst vor die feinen Herrschaften da.

Großvater:
Ja ja, weilst as Du bist. In Gott’s Nam, na muaß halt der Martl oans zsammnageln. – Aber daß D’ as glei woaßt, auf unser Häusl werd a groß’ „H“ draufgmalt, des hoaßt, daß des für’s Haus g’hört. Und auf ’s andere kimmt a groß’ „F“ drauf, des 

hoaßt „Fremde“. Dann werd’s scho hinhaun. – I bin ja grad gspannt wo i mei Bett hikriag. Aber des oane sag i Euch, lang derfts mi nimmer narrisch macha.

Vroni:
Überleg doch Opa, was uns des einbringt. D’ Mama hat gsagt, von dem Geld, des mir da einnehma, kriag i a scheene Aussteuer. Der Lehrer Maier hat aa gsagt, daß der Fremdenverkehr des große Geld bringt. 

Großvater:
Hat er gsagt, der Herr Lehrer? Na ja, wennts moants, daß’ mit dene neuen Einführungen reich werd’ts, von mir aus (re. ab).

9. Szene

Vroni, Martl

Martl
kommt von re. mit dem Wagenrad.

Vroni:
Du Martl, Du werst as ja scho wissen, des mit de Fremden, die wo zu uns kemman. Woaßt, Sommerfrischler.

Martl:
De san ma wurscht.

Vroni:
Des soll Dir aber net wurscht sei. D’ Mama hat gsagt, daß Di Du aa a bisserl danach richten solltst. Sie hat gsagt, daß von mein’m Vater no a oide Lederhosn da waar und die sollst bei der Arbat o’ziahgn, wenn die Gäste da san. Des schaut bayrischer aus.

Martl:
Meinetwegen, ziahg i halt bei der Arbat aa a Lederhosen o. So ein Schmarrn (schnell li. ab).

Vroni
(ruft ihm nach): Du Martl, der Großvater hat no a Arbat für Di. Muaßt ’n halt erinnern, wennst ’n siehgst. (zu sich selber): Jetzt werd dann scho ois recht werdn. Mei oanzige Sorg is no, wia sag i der Muatter des mit’m Sepperl. Des muaß scho bald sei, sonst find’t der vielleicht gar no a andere. Grad jetzt, wo so vui Fremde kemma, vielleicht aa scheene junge Madln. – Des waar ja furchtbar, net zum Ausdenka!
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